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Spezialisten es geschafft, Fische 
lebensnah zu präparieren. Zwei 
Exemplare, ein Schneider und 
eine Groppe, erhielten sogar inter-
nationale Auszeichnungen. Dane-
ben kommen aber auch die erns-
ten Aspekte zum Thema «Fische» 
zur Sprache. So beschäftigt sich 
das Kapitel «Aufgetischt und ab-
serviert» und der dazugehörige 
Kurzfilm «Der Weg des Fischstäb-
chens» mit den Folgen der indus-
triellen Fischerei, zu denen auch 
der ansteigende Fischverzehr in 
der Schweiz seinen Teil beiträgt. 
Die Bedeutung naturnaher Ge-
wässer für die einheimischen Fi-
sche wird ebenso thematisiert wie 
die Auswirkungen von Kläranlagen, 
Staudämmen, Flussbegradigungen 
und von eingeschleppten Arten.

Unbekannte Unterwasserwelt
Über 70 Prozent der Erdoberflä-
che ist mit Wasser bedeckt. Den-
noch sind uns die meisten Fische 
fremd. Ihre Welt ist nicht die un-
sere. Dementsprechend hapert 
es mit der spontanen Arten-
kenntnis. Wer kennt schon Stich-

Weltweit zählt man etwa 30 000 
Fischarten, in der Schweiz ken-
nen wir 70 verschiedene Arten, 
30 in Graubünden. In der Son-
derausstellung «FisCHe» gibt es 
für Laien wie auch für Spezialis-
ten viel Spannendes zum Thema 
«Fische» zu entdecken. In den 
hiesigen Bächen, Flüssen und 
Seen sind ganz verschiedene 
Fischarten zu Hause, vom un-
scheinbaren Moderlieschen bis 
zum stattlichen Hecht. Einer der 
kleinsten Fische der Schweiz ist 
der Stichling, der eine Länge von 
vier bis acht Zentimetern er-
reicht. Der grösste einheimische 
Fisch ist der Wels. Er kann über 
100 Jahre alt, mehr als zwei Me-
ter lang und über 80 Kilogramm 
schwer werden.

Prämierte Fischpräparate 
Um es vorwegzunehmen: Die 
Ausstellung «FisCHe» ist eine 
kleine Sensation. Das ist auf die 
über 50 Präparate zurückzufüh-
ren, die in dieser Art noch nie zu 
sehen waren. Während Tiere mit 
Fell oder Federn für den Tierprä-
parator eine alltägliche Arbeit dar-
stellen, sind Fische mit ihrer dün-
nen Schleimhaut mehr schlecht 
als recht zu präparieren. Fische 
wurden aus diesem Grund in der 
Regel in mit Alkohol gefüllte Glä-
ser eingelegt. In diesem Zustand, 
wohl konserviert, aber selten na-
türlich aussehend, fristeten sie ihr 
Dasein in der Sammlung oder gut 
versteckt und wenig beachtet in 
einer Vitrine. Zwei Präparatoren, 
der Berner Matthias Fahrni und 
der Schwyzer Rudy auf der Maur, 
haben das scheinbar Unmögliche 
nun möglich gemacht.
Mit grosser Fingerfertigkeit und 
neuer Technik haben die beiden 

Mit der Sonderausstellung «FisCHe» gibt das Bündner Naturmuseum Alt 
und Jung einen Einblick in die faszinierende Welt der Fische. Oder besser 

gesagt: Eigentlich tut es das Naturmuseum Solothurn. Denn dieses hat 
die Ausstellung kreiert, die noch bis Ende September in Chur zu Gast ist.

In die verborgene Welt der Fische  
abtauchen – ohne nass zu werden 

ling, Hasel, Bitterling, Elritze 
oder Trüsche? Ohne nass zu wer-
den können die Besucherinnen 
und Besucher im Bündner Natur-
museum in die Unterwasserwelt 
abtauchen und sich durch die ver-
schiedenen Lebensräume der Fi-
sche vom Bergbach bis ins Meer 
treiben lassen. Im hinteren Teil 
werden die kleinen Besucher von 
einem bunten Fisch empfangen, 
den es in keinem Bestimmungs-

buch zu entdecken gibt. Wuhu-
bari, der schillernde Märchen-
fisch, lädt in sein Inneres ein, wo 
es Fischmärchen und -sagen aus 
aller Welt zu hören gibt. 
Ein Geschicklichkeitsspiel macht 
deutlich, wie viele Hindernisse 
ein Lachs auf dem Weg vom 
Meer in seine Laichgründe über-
winden muss. Mit viel Fingerspit-
zengefühl muss eine Kugel um 
verschiedene Hindernisse wie 
Stauwehre, verschmutzte Ge-
wässer und Fischernetze gelotst 
werden, bis die Laichgründe er-
reicht sind. Neben dem Lachs 
kommen in der Ausstellung aber 
auch andere Fische zu Wort, 
denn Fische sind keinesfalls 
stumm. Am Fischstimmenkasten 
lässt sich dem Quieken, Brüllen, 
Pfeifen und Trommeln der Unter-
wassertiere lauschen. Wer sein 
Fischwissen am Ende des Muse-
umsbesuchs nochmals unter Be-
weis stellen möchte, versucht 
sich am Quiz «Alles Fisch oder 
was?», denn nicht alles was 
«Fisch» heisst, ist wirklich ein 
Fisch. � n
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Unter dem Motto «Nostalgie» ist 
der Circus Nock in seine 153. Sai-
son gestartet. Bis Anfang Novem-
ber wird der älteste Schweizer 
Zirkus seine Zelte in 50 Orten auf-
schlagen, darunter vom 12. bis 
zum 14. Juli auch in Chur auf der 
Oberen Au. Die Artisten, die die-
ses Jahr das Publikum zum Stau-
nen und Lachen bringen, stam-
men aus sechs Nationen. Humor 

Circus Nock auf Tournee 
und Spannung, Ästhetik und Tem-
perament gehen im neuen Pro-
gramm harmonisch Hand in Hand. 
Während die verschiedenen Tier-
nummern das Publikum faszinie-
ren, bringen Gaston & Roli jedes 
noch so ernste Gesicht in guter 
alter Manier à la Stan Laurel & Oli-
ver Hardy aus der Fassung.Die 
Vorstellungszeiten findet man un-
ter www.nock.ch (cm)

Damenkorsett 
Über Jahrhunderte war  
das Korsett, früher «Schnür-
brust» genannt, fester Be-
standteil der gehobenen  
Damenmode. Der Körper 
wurde wie eine Skulptur nach dem Geschmack der Zeit geformt: 
konisch (18. Jh.), sanduhrförmig (19. Jh.) oder in S-Form (anfangs 
20. Jh.). Zeitweise trugen auch Männer Korsetts. Ende des 19. 
Jahrhunderts kam die besonders schmale Wespentaille in Mode. 
Die österreichische Kaiserin Elisabeth, damals eine Mode-Ikone, 
schnürte ihren Leib auf 46 Zentimeter Umfang ein. Ärzte warnten 
vor den gesundheitlichen Folgen des Korsett-Tragens, wie Verfor-
mungen der Wirbelsäule oder Schnürfurchen. Die Reformbewe-
gung anfangs des 20. Jahrhunderts propagierte die natürliche Kör-
perform. Coco Chanel war eine der ersten Designerinnen 
korsettfreier Mode. Doch erst im Zuge der Weltkriege, als die Be-
rufstätigkeit der Frauen sprunghaft anstieg, wurde das Korsett 
endgültig aus der Garderobe verbannt. Dieses Baumwoll-Korsett 
aus der Sammlung des Rätischen Museums stammt wahrschein-
lich aus deutscher industrieller Produktion. Verstärkt ist es mit 
Fischbein. Solche Mieder trugen Damen der Mittelschicht. (cm)

Jeden Monat stellt das «Churer Magazin» ein Objekt abwechslungsweise 
aus dem Rätischen Museum, dem Bündner Naturmuseum oder dem Bünd-
ner Kunstmuseum vor.

Objekt des 
Monats (22)

Blickfang der Ausstellung: Kinder können im geheimnisvollen Fischbauch des bunten 

Wuhubari Märchen hören.

Als wäre er lebendig: Der nur wenige Zentimeter grosse Schneider von Matthias Fahrni 

gewann an der Weltmeisterschaft der Präparatoren die Silbermedaille.

Sommersp ecial
echt besser

Somm er -Special
An ausgesuchten Sonntagen verwöhnen wir Sie exklusiv auf unserer 
Sommerterrasse mit Kultur und Kulinarik.

Die Livemusik beginnt um 11.30 Uhr
Mit Ihrer Reservation sichern Sie sich früh zeitig die begehrten Plätze. 
Die Events werden bei jeder Witterung durchgeführt.

reichhaltiges Vorspeisenbüffet  I  Barbecue à discrétion vom Grill und aus dem Smoker

Dessertbüffet mit raffinierten Kreationen   I   begeisternde Livemusik 

So 14.07 Jazz Circle Höngg Hot Six   
So 25.08 gifted unplugged   
So 08.09 Jazzfriends five
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